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Wir durften bei einer der wöchentlichen Re-
daktionssitzungen bei der Kupfermuckn teil-
nehmen. Nach der Sitzung haben wir eine 
Gratwanderung in Begleitung einer ehemali-
gen Obdachlosen gemacht. Bei dieser Wande-
rung haben wir eine uns unbekannte Seite von 
Linz entdeckt und dabei viel Interessantes er-
fahren. Für obdach- und wohnungslose Men-
schen gibt es einige Notschlafstellen. Im Ge-
gensatz zu früher sind dort nur mehr Drei-bis-
Vierbettzimmer. Es gibt dort WCs und Du-
schen, Waschmaschinen sowie eine Küche zur 
gemeinsamen Benützung. Die Übernachtung 
in so einer Notschlafstelle kostet knapp vier 
Euro. Der Aufenthalt ist nur von 18 Uhr bis 
7.30 Uhr am nächsten Morgen erlaubt. Ein-
Mal pro Woche kommt eine Obdachlosenärz-
tin in die Notschlafstelle, bei der man sich 
kostenlos und ohne E-Card untersuchen las-
sen kann. Bei unserer Wanderung haben wir 
verschiedene Möglichkeiten kennengelernt, 
wo man warmes Essen bekommt. Dieses Es-
sen kostet teilweise gar nichts oder nur 50 
Cent. Kaum zu glauben ist, dass die Betroffe-
nen manchmal in einer Woche mit nur 20 Euro 
über die Runden kommen müssen. Wir wur-
den bei dem Rundgang Zeugen eines Drogen-
deals auf offener Straße. Überrascht hat uns, 
dass dies so offen vor unseren Augen gemacht 
wurde. Unser Guide hat uns erklärt, dass die 
vorbeifahrende Polizeistreife bei solchen klei-
nen Deals nicht eingreift, weil sie in dieser 
Situation zahlenmäßig unterlegen ist. Auch 
interessant fanden wir, dass die Stromvertei-
lerkästen von Obdachlosen als sicherer Auf-
bewahrungsort für wichtige Dokumente, Klo-
papier, manchmal für Drogen und sogar für 

Essen genutzt werden. Sie nehmen dabei in 
Kauf, dass diese Dinge bei Wartungsarbeiten 
entdeckt und vernichtet werden können. Ein 
Obdachloser wird seinen Schlafsack nie zu-
machen, weil die Gefahr besteht, angezündet 
zu werden. Sie haben in der Nacht die wich-
tigsten Dokumente und ihren Besitz (wie bei-
spielsweise Geld) in der Hosentasche griffbe-
reit. Auch ein Messer zur Notwehr ist keine 
Seltenheit. Spannend fanden wir, dass das 
wichtigste Dokument für einen Österreicher 
der Meldezettel ist. Ohne Meldezettel be-
kommt man kein Konto, keinen Ausweis, 
keine Sozialhilfe, kein Arbeitslosengeld. Das 
bedeutet, dass die Arbeitssuche dadurch sehr 
erschwert wird. Ohne Arbeit kein Geld, ohne 
Geld keine Wohnung und kein Essen. Deshalb 
gibt es ein paar Stellen, wo man den Wohnsitz 
melden kann (beispielsweise in der Wärme-
stube). Uns wurde durch die Erlebnisse und 
Erzählungen unseres Guides bewusst, dass es 
sehr schnell gehen kann, obdachlos zu wer-
den. Es spielt außerdem keine Rolle, welche 
Ausbildung oder Herkunft man hat. Auch psy-
chische Erkrankungen können Auslöser für 
Obdachlosigkeit sein, weil kranke Menschen 
oft nicht arbeiten können und sich aus dem 
sozialen Umfeld zurückziehen. Uns wurde 
auch bewusst, dass wir in Luxus leben und 
welchen Wert Geld eigentlich hat! Klar ist: 
Obdachlosigkeit ist nach außen nicht unbe-
dingt sichtbar und ein voreiliges Urteil über 
fremde Personen ist nicht angebracht. 

Autorinnen und Autoren: Sarah, Julia, Karolin,  
Katharina, Benjamin, Lukas, Andreas, Peter 
(Firmgruppe aus Altenberg)

Arm und reich – ein schmaler Grat
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zufrieden mit dem neuen Schlafplatz und 
freuten uns, dass wir endlich ein wenig Ruhe 
hatten. Doch so sollte es leider nicht bleiben. 
Schon in den frühen Morgenstunden, als die 
ersten Leute ihr Auto aufsuchten, um in die 
Arbeit zu fahren, bemerkten wir die ersten 
Blicke, die auf uns gerichtet wurden. Die 
Autobesitzer reagierten ängstlich auf uns. So 
kam es, wie es kommen musste: Keine zwan-
zig Minuten später stand schon ein Ord-
nungswächter vor uns. Zwei Polizisten folg-
ten. Obwohl wir sehr freundlich waren und 
es überhaupt keinen Grund gab, so auf uns zu 
reagieren, ließ man uns nicht in Ruhe. Den-
noch war einer der Polizisten sehr nett und 
versuchte uns zu erklären, dass wir hier nicht 
länger sein dürfen. Er bat uns höflich, unsere 
Sachen zusammenzupacken und uns von die-

sem Ort zu entfernen. Der andere Beamte 
war leider nicht so nett. Er hielt uns eine un-
angenehme Standpauke und sprach dann so-
fort das Betretungsverbot aus. Danach wur-
den wir von ihnen hinausbegleitet und für 
immer von diesem Platz verwiesen. Zum 
Glück hatten wir dann eine kleine Wohnung. 
Da fiel sehr viel Stress weg.
 

MANFRED S.

Als es im Hessen- und im  
Schillerpark noch Tische gab

Ich erinnere mich an die Zeit vor dem Umbau 
der Parks, als es im Hessen- und Schillerpark 
noch Tische gab. Im Hessenpark befand sich 

NADINE

Einer der Polizisten war sehr nett
und suchte das Gespräch mit uns

Während der Zeit unserer Obdachlosigkeit 
waren mein Freund und ich jeden Abend auf 
der Suche nach einem geeigneten Schlaf-
platz. So war es auch an jenem Abend. Zu 
später Stunde fanden wir ein sicheres Plätz-
chen, an dem wir uns wohlfühlten. Zuvor 
hatten wir schon zahlreiche Orte ausprobiert. 
Unter andrem eine Tiefgarage mitten in der 
Stadt. Dort war es zwar ziemlich kalt, aber es 
war wenigstens trocken und windgeschützt. 
Es gibt nichts Schlimmeres für Obdachlose 
als mit nassen Klamotten in einem nassen 
Schlafsack schlafen zu müssen. Wir waren 

»Verschwinde von hier!«

Betroffene erzählen darüber, als sie aus ihrem 
»Wohnzimmer im Freien« vertrieben wurden
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einer bei den Bushaltestellen unter dem gro-
ßen Baum. Das waren noch Zeiten, als wir uns 
beim PENNY Markt mit Lebensmitteln und 
Getränken eindeckten und dann bei diesem 
Tisch die Jause unter dem freien Himmel ge-
nießen konnten. Oftmals befand ich mich an 
diesem Ort in netter Gesellschaft und hatte 
jemanden zum Reden. Damals waren noch 
viele Obdachlose im Park. Man hat sich unter-
halten, jeder sprach dabei auch über sein eige-
nes Schicksal. Das gleiche Szenario gab es im 
Schillerpark an der Ecke beim Casino. Auch 
da stand ein Tisch etwas erhöht auf einem 
kleinen Hügel umgeben von einem Spalier. 
Auch diese Jause im Freien war für mich im-
mer etwas Besonderes. Menschen wie ich 
können sich einen Gastgartenbesuch eben 
nicht leisten. So eine Rast, eine Stärkung im 
Freien mit Tisch, ist heutzutage leider fast nur 
mehr in einem Gastgarten möglich. Da setzt 
sich aber dann kein Obdachloser zu dir und 
erzählt dir von seiner schlimmen Kindheit 
oder dem Fehler in seiner Jugend mit fatalen 
Auswirkungen. Würde man nämlich so eine 
Person an den Tisch im Gastgarten einladen, 
bekäme man mitunter Schwierigkeiten. Tisch-
erlebnisse im Freien haben beinahe nur mehr 
Menschen mit entsprechend viel Geld und 

passender Kleidung. Der Austausch mit Leu-
ten, die diese Kriterien nicht erfüllen können, 
ist nicht erwünscht. Ich denke mir oftmals: 
Hätte jeder dieser Gastgarten-»Tischgenießer« 
aufgrund seines Konsumverhaltens so einen 
geringen »Co2-Fußabdruck« wie ein Obdach-
loser, dann hätten wir wohl alle eine goldene 
Zukunft vor uns. 

GANDHI

Nach dem Volksgarten suchten 
wir den Hessenpark auf

Die Zeit meiner Obdachlosigkeit ist zum 
Glück schon lange vorbei. Damals gab es für 
uns noch keine Verbote in den Parks. Beim 
Schachbrett am Volksgarten fühlten wir uns 
wie zu Hause. Dieser war unser Wohnzimmer 
unter freiem Himmel. Wir tranken hauptsäch-
lich Getränke, die wir uns leisten konnten, wie 
etwa billige Weinflaschen gemischt mit Cola 
oder Dosenbier. Einer unserer Freunde ließ oft 
schon einen Liter Wein oder ein paar Bier im 
Supermarkt mitgehen, ein paar von uns gingen 
schnorren (betteln). Unser Motto lautete: »Ei-
ner für alle, alle für einen.« So verbrachten wir 

Die Linzer Stadtwache sorgt seit Jahren für Ordnung – Symbolfoto: Archiv; Foto S. 3: Unsplash

den lieben langen Tag im Park und hatten im-
mer Durst. Je länger der Tag, desto betrunke-
ner wurden wir. Eine Stadtwache gab es da-
mals zum Glück auch noch keine. So waren 
wir ungestört. Dennoch hatten wir fast jeden 
Tag Kontakt mit Polizeibeamten. Diese waren 
zu jener Zeit aber noch wesentlich gemütlicher 
drauf. Sie kannten uns und wir sie. Ab und zu 
beschwerten sich irgendwelche Leute über 
uns. Dann mussten die Beamten reagieren und 
uns mit folgenden Worten vom Platz verwei-
sen. »Sucht euch bitte einen anderen Park, hier 
könnt ihr nicht länger bleiben.« Wir warteten 
dann immer, bis wieder Ruhe einkehrte. Oder 
wir ließen uns in einem anderen Park nieder, 
wo es ebenso gemütlich war und uns niemand 
störte. Die Beamten kümmerten sich ohnehin 
mehr um die »Giftler« und waren uns gegen-
über wohlgesonnen. Zwischen uns gab es auch 
kaum einmal Handgreiflichkeiten. Und so hat-
ten wir – trotz mancher Vertreibung aus dem 
Volksgarten – doch immer wieder einen Park 
für uns. Ich bin froh, dass ich heute in einer 
betreuten Wohngemeinschaft lebe, wo ich so 
sein kann, wie ich will. 

STEFANIE

Es bricht mir das Herz, wenn ich 
wie Abschaum behandelt werde

Ich lebe traurigerweise auf der Straße, nach-
dem mir meine Kinder abgenommen wurden. 
Dadurch musste ich einschlägige Erfahrungen 
mit der Vertreibung aus dem öffentlichen 
Raum machen. Einmal schlug mir ein Sicher-
heitsmann so richtig hart auf den Kopf, als er 
mich im Schlafsack schlafend im Stiegenhaus 
fand. Ich sei ein dreckiger Nichtsnutz und 
solle mich gefälligst von diesem sauberen Ort 
entfernen, meinte der Herr. Dieser Satz prägte 
sich tief in meinem Herzen ein. Von der Ge-
sellschaft so gesehen zu werden, treibt einen 
nur noch mehr in das Loch hinein, aus dem 
man ohnehin schon nicht mehr allein heraus-
kommt. Ich wurde schon oft vertrieben. Als 
Obdachlose bleibt einem eben nur der öffent-
liche Raum, wo man schlafen, sich erholen 
und den Tag überstehen muss. Doch ständig 
wie ein Insekt von jedem Ort vertrieben zu 
werden, fühlt sich an, als wäre man ein 
Mensch vierter Klasse, den man herumschup-
sen kann, wie man will. Es bricht einem das 
Herz, von der Gesellschaft wie Abschaum be-
handelt zu werden, nur weil man auf den öf-
fentlichen Raum angewiesen ist. Deshalb ver-
stehe ich nicht, wieso diese Menschen uns je-
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des Mal vertreiben, anstatt uns zu helfen. Sie 
müssten doch wissen, dass wir diese Plätze 
nötig haben und darauf angewiesen sind. Es 
ist auch traurig zu beobachten, wie die Men-
schen uns gleich mit anderen Augen sehen. So 
als wären wir der Abfall der Menschheit. Und 
anstatt aufzustehen und den Bedürftigen zu 
helfen, vertreiben sie uns von dem Ort, den 
wir brauchen – dem öffentlichen. Also meine 
Bitte: Helft, wo ihr helfen könnt. Versucht es 

mit anderen Augen zu sehen und akzeptiert 
auch die sozial Schwachen. 

FELIX

Dann kam der Betreiber mit einem 
Rottweiler und bat uns zu gehen

Als ich vor vier Jahren obdachlos wurde, 
machte ich mich mit einem ungarischen 
Freund auf die Suche nach einem geeignetem 
Schlafplatz. In Urfahr hinter einer Tennishalle 
wurden wir schließlich fündig. Dort wurden 
alte Paletten und Holzplatten gelagert. Aus 
diesen haben wir uns einen Unterschlupf ge-
baut. Untertags waren wir in der Stadt unter-
wegs, abends machten wir uns auf den Weg zu 
unserem Platz. Das ging knapp zwei Wochen 
gut, bis eines Morgens der Betreiber der Ten-
nishalle mit einem Rottweiler auf uns zukam 
und uns aufforderte, den Platz zu räumen. An-
scheinend hatten sich Tennisspieler, die be-
reits in den frühen Morgenstunden in die Halle 

durften, darüber beschwert, dass wir dort 
nächtigten. Wir hatten eine Viertelstunde Zeit, 
das Feld zu räumen. Als er zurückkam und 
sah, dass alles schön aufgeräumt war, gab er 
jedem von uns noch 20 Euro und einen Es-
sensgutschein in die Hand und wünschte uns 
alles Gute. Anschließend fanden wir bei einer 
Bankfiliale einen überdachten Schlafplatz. 
Eine Bankmitarbeiterin bat uns füh genug zu 
verschwinden, bevor die ersten Kunden den 

Bankomaten frequentierten. So räumten wir 
vor Tagesanbruch alles zusammen und ver-
schwanden. Uns war es wichtig, uns an die 
Vereinbarung mit der Bankbeamtin zu halten. 
Zwischen den Schlafsäcken hatten wir immer 
eine kleine Box stehen. Während der Nacht 
legten uns manchmal Passanten ein bisschen 
Geld hinein. So konnten wir uns ab und zu 
sogar ein Frühstück leisten.
 

BEATRIX

Mein Mann bekam im Wirtshaus 
eines Tages Lokalverbot

Vor ein paar Jahren saßen mein ehemaliger 
Mann und ich in unserem damaligen Stamm-
lokal, einem bürgerlichen Wirtshaus. Wir 
tranken und genossen das köstliche Essen. 
Mein Mann unterhielt nach einem Glas Bier 
dann gleich den ganzen Stammtisch. Ein Bier 
reichte bereits, dass er sich nicht mehr unter 
Kontrolle hatte. Nach einem weiteren Bier 

wurde sein Schmäh immer ruppiger. Irgend-
wann hatte der Spaß dann ein Ende. In einem 
Bekannten fand er dann seinen Sündenbock, 
auf dem er all seinen Frust abladen wollte. Er 
benahm sich voll daneben. Das passierte lei-
der öfters. Alle Leute rundherum bekamen 
bereits mit, dass er immer lauter und lästiger 
wurde. Dann meinte die Wirtin: »Geht's ham 
und lasst euch bitte länger nicht mehr bli-
cken.« Das war mir schrecklich peinlich. Sol-
che Szenen habe ich immer wieder erlebt. 
Sechs Jahre lang habe ich diesen Choleriker 
ertragen. Der Alkohol unterstützte diese Ei-
genschaft noch mehr. Zum Glück konnte dann 
eines Tages vor ihm fliehen. Leider bin ich 
jedoch gescheitert und landete wenige Wo-
chen später ich in der Notschlafstelle in Wels. 
Dort hatte ich dann jedoch viel Zeit, um mich 
wieder sammeln und regenerieren zu können.

DANIEL N.

Mitten in der Nacht wurden wir 
aufgeweckt und mussten gehen

Ich war schon viele Jahre obdachlos und habe 
diesbezüglich schon einiges erlebt. Vorigen 
Winter habe ich oft gemeinsam mit meiner 
Freundin die Nächte in öffentlichen Plätzen 
verbracht. Da wir als Paar in der Notschlaf-
stelle keine Möglichkeit haben, zusammen in 
einem Zimmer zu verbringen, sind wir wohl 
oder übel auf das Übernachten im Freien an-
gewiesen. Zuerst möchte ich erwähnen, dass 
die Linzer Polizei und auch die Security-Leute 
hier wirklich sehr human gegenüber Men-
schen wie uns sind. Doch wenn man seine 
Nächte etwa in öffentlichen Parkgaragen ver-
bringt, sieht das Ganze dann schon wieder et-
was anders aus. Da es für uns jedoch mühsam 

»MITTEN IN DER NACHT WURDE ICH VON EINEM SECURITY-MITARBEITER

UND VIER POLIZEIBEAMTEN VOM STIEGENHAUS AUS DER PASSAGE

VERJAGT. SIE WAREN ZUM GLÜCK NETT ZU MIR.« DOMINIC
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war, einen geeigneten Schlafplatz zu finden, 
wenn es draußen nass und kalt war, mussten 
wir es mit solchen verbotenen, alternativen 
Schlafplätzen versuchen. So schliefen wir 
letztes Jahr heimlich ein paar Nächte lang im 
Fahrradraum des Linzer Bahnhofs. Um über-
haupt dort hineinzukommen, braucht man 
eine Bankomatkarte. Wir schafften es leider 
nicht. In der ersten Nacht kam dann bereits 
einer von den Sicherheitsbeamten auf uns zu 
und sagte uns, dass wir das Feld in spätesten 
zwei Stunden räumen müssten. Wir entschul-
digten uns höflich. Für uns war die Sache je-
doch sehr mühsam. Auch deswegen, weil wir 
erst kurze Zeit zuvor endlich einschlafen 
konnten. In der zweiten Nacht versuchten wir 
es nochmals, in der Hoffnung, dass dieses Mal 
alles gut laufen würde. Draußen war es immer 
noch nass und kalt. An ein Übernachten ir-
gendwo im Freien war immer noch nicht zu 
denken. Leider hatten wir dann auch in dieser 
Nacht wieder die Begegnung mit demselben 
Mann. Dieses Mal war er logischerweise be-

reits richtig unfreundlich. Er war auch nicht 
mehr alleine unterwegs, sondern in Beglei-
tung eines Kollegen. Beide weckten uns un-
sanft aus unserem Schlaf auf und sagten: 
»Verschwindet sofort von hier! Und lasst euch 
nie wieder an diesem Ort blicken!« Wir mach-
ten uns in Windeseile aus dem Staub. Seit 
dieser Nacht hatten wir dann auch unter Tags 
Stress mit den Security-Beamten. Sie kannten 
uns bereits von Weitem. Egal, ob wir beim 

SPAR am Bahnhof schnell etwas einkaufen 
wollten oder auf dem Weg zur Bim waren, sie 
beobachteten uns und waren streng. Es dau-
erte dann auch nicht lange, bis uns das »Platz-
verbot« am Linzer Bahnhof ausgesprochen 
wurde. Diese Strafe traf uns dann besonders 
hart. Alles nur wegen dieser zweiten Nacht im 
Fahrradraum. Wir haben dieses Vergehen bit-
ter bereut.

HARALD

Ich wurde schon oft zu Unrecht
von der Schutzzone verwiesen

Da ich leider polizeibekannt bin und mich 
immer wieder in sogenannten »Schutzzo-
nen« aufhalte, wurde ich schon oft von sol-
chen Orten vertrieben. In den meisten Fällen 
bedauerlicherweise völlig zu Unrecht. Ich 
verstehe es, wenn sich manche Leute nicht so 
benehmen wie es sich gehört. Aber wieso 

sollte ich einen Park verlassen, an dem ich 
doch bloß ein wenig verweilen möchte? Be-
sonders schlimm sind für mich die erniedri-
genden Kontrollen beziehungsweise Leibes-
visitationen auf offener Straße. Letztenzs bat 
ich die Beamten, diesen Vorgang woanders 
durchzuführen. Sie ignorierten jedoch meine 
Bitte. Nur weil ich polizeilich kein unbe-
schriebenes Blatt bin, sollte das kein Grund 
sein, Personen einfach so zu behandeln. Zum 

Glück gibt es aber auch nette Beamte, die 
mich in Ruhe lassen.

DOMINIC

Ich wurde unter anderem  
aus der Tiefgarage verjagt

Ich habe in meiner zehnjährigen Zeit als Ob-
dachloser schon vieles erlebt. Obdachlos zu 
sein bedeutet vor allem Stress. Stress, einen 
Schlafplatz zu finden, den man, wenn man 
dann einmal zum Einschlafen kommt, nicht 
wieder verlassen muss. Mir ist es schon un-
zählige Male passiert, dass ich mitten in der 
Nacht von Privatpersonen oder der Sicher-
heitsbeamten vertrieben wurde. Es ist furcht-
bar, wenn man aus dem Tiefschlaf geweckt 
wird, man alle Sachen zusammenpacken und 
woanders einen Platz finden muss. Wenn es 
dann noch regnet, schneit oder bitterkalt ist, 
dann wird es richtig mühsam. Ich kann mich 
an eine Nacht erinnern, wo ich insgesamt 
fünf Mal von meinen Schlafplätzen vertrie-
ben wurde. Das letzte Mal wurde ich aus der 
Passage im Stiegenhaus in Richtung Parkga-
rage von einem Securitymitarbeiter und vier 
Polizeibeamten verjagt. Das war Ende De-
zember des letzten Jahres. Zum Glück waren 
es nette Beamte, die mich weder überprüft 
haben noch handgreiflich wurden. Zu Hand-
greiflichkeiten kann es nämlich auch kom-
men. Auch untertags wurde ich als Obdach-
loser schon öfters aus Parks vertrieben. Nun 
habe ich endlich eine »Housing First-Woh-
nung« über den Verein »ARGE für Obdach-
lose« bekommen. Seither hat dieser Stress 
endlich ein Ende.

»PLÖTZLICH KAM DER BETREIBER DER TENNISHALLE MIT EINEM 

ROTTWEILER AUF UNS ZU. WIR HATTEN NUR EINE VIERTELSTUNDE

ZEIT, DAS FELD ZU RÄUMEN.« FELIX

Obdachlose werden auch immer wieder aus Tiefgaragen vertrieben; Symbolfoto: Archiv
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Miteinander statt Gegeneinander

Ylva und Peter Albert Haberlik im  
Gespräch zum Thema Sicherheit und  
Vertreibung von Obdachlosen

Euer Unternehmen ASAVE Security Ser-
vice sorgt seit 2002 für Sicherheit in Ober-
österreich. War die Arbeit im Sicherheits-
dienst schon immer euer Traumberuf? 
Ylva: Dank meines ausgeprägten Gerechtig-
keitssinns bin ich bereits seit 15 Jahren in 
diesem Gewerbe tätig. 
Peter: Als alleinerziehender Vater habe ich 
1999 parallel zum Studium angefangen im 
Sicherheitsgewerbe zu arbeiten. Ich wollte 
meine eigenen Ideen in diesem Gewerbe, wie 
etwa ein Dienstgradsystem und mehr Schu-
lungen, verwirklichen.

Welche Voraussetzungen müsste ich erfül-
len, um bei euch arbeiten zu dürfen?
Peter: Grundvoraussetzung ist die körperliche 
und geistige Eignung und ein Aufnahmetest. 
Alle Bewerber müssen sich einer erweiterten 
Zuverlässigkeitsüberprüfung durch die Lan-
despolizeidirektion unterziehen. Dabei wer-
den auch bereits getilgte Vorstrafen ersicht-
lich. So hat jemand, der vor 30 Jahren eine 
Bank überfallen hat, keine Chance sich bei 
einem Sicherheitsunternehmen als Fahrer für 
Geldtransporte zu bewerben. 
Ylva: Wir haben ein eigenes Handbuch und 
bieten viermal im Jahr Schulungen an. Es fin-
den auch regelmäßig Trainings und externe 
Weiterbildungen statt.

Welche aktuellen Trends gibt es im Bereich 
Sicherheit?
Ylva: Die technischen Mittel entwickeln sich 
ständig weiter. Man muss damit richtig um-
gehen können, um rechtliche Fehler zu ver-
meiden.
Peter: Durch die sozialen Medien hat sich viel 
verändert. Ich bekomme übers Handy fast in 
Echtzeit mit, wenn etwas passiert und kann 
Standorte und Fotos teilen. Unsere Leute sind 
bei manchen Einsätzen zur eigenen Absiche-
rung mit Kameras ausgestattet. Ausrüstungs-
technisch hat sich auch einiges getan. Wir tra-
gen neuerdings schnittfeste Handschuhe und 
Stichschutzwesten. Früher war das alles nicht 
nötig. Messer sind jetzt viel präsenter.

Gibt es bei eurer Arbeit Berührungspunkte 
mit obdachlosen Menschen?
Peter: Wir betreuen einige Objekte in Linz, 
wo sich Obdachlose in Stiegenhäusern und 
dergleichen niederlassen. Das ist seitens der 
Kunden nicht so erwünscht.
Ylva: Es geht hauptsächlich um das heikle 
Thema »Verschmutzung«. Oftmals gibt es die 
Absprache: Wenn die Obdachlosen alles sau-
ber hinterlassen, dürfen sie bleiben, wenn 
nicht, dann werden sie weggeschickt.
Peter: Es gibt auch sicherheitstechnische Be-
denken wie etwa den Brandschutz. Wenn je-
mand ein Treppenhaus blockiert, und es pas-
siert etwas, dann haftet der Besitzer.

Mitarbeiter von Sicherheitsdiensten haben 
oft den Ruf streng und unnachgiebig zu 
sein. Wie seht ihr das? 
Peter: Das ist schon problematisch. Man muss 
kein Raketenwissenschaftler sein, um in unse-
rem Gewerbe zu arbeiten. Es gibt Firmen, die 
Mitarbeiter nicht überprüfen oder ausbilden. 
Dann gibt es noch das Phänomen, dass, wenn 
jemand eine Uniform trägt, er sich plötzlich 
für etwas Besseres hält. Wenn sich heraus-
stellt, dass jemand, der diesen Beruf bereits 
ausübt, nun doch ungeeignet ist, dann schär-
fen wir nach oder sortieren Leute aus. 
Ylva: Eine gewisse Strenge muss man an den 
Tag legen. Wichtig ist es, nicht willkürlich zu 
handeln. Es gibt klare und nachvollziehbare 

Regeln und da wird jeder gleich behandelt. 
Das ist Kommunikationssache.

Wie wird das in der Praxis gehandhabt?
Peter: Wir haben gemeinsam mit Sozialverei-
nen, Auftraggebern und Polizei bereits Kon-
zepte erarbeitet, wie man mit Randgruppen 
korrekt umgeht und kommuniziert. So waren 
wir unter anderem auch am OK-Platz aktiv. 
Ylva: Unsere Mitarbeiter sind viel mit Rand-
gruppen in Kontakt, da haben sich bereits gute 
Bekanntschaften gebildet. Wir sind bei Prob-
lemen auch oft Anlaufstelle für Menschen aus 
der Obdachlosenszene. 

Es wird immer schwieriger für Obdachlose 
Plätze zu finden, wo sie sich tagsüber auf-
halten können. Wie seht ihr das?
Peter: Das ist ein politisches Thema, das tat-
sächlich angegangen werden sollte. Diese 
Menschen sind ja trotzdem Teil unserer Ge-
sellschaft. Warum sollen sie sich vor uns ver-
stecken müssen? Als ich ein Kind war, gab es 
auf der Landstraße unzählige Sitzbänke, jetzt 
gibt es keine einzige mehr. 
Ylva: Ich wünsche mir mehr gesellschaftliche 
Akzeptanz von Randgruppen. Man muss je-
manden nicht schlechter behandeln, nur weil 
er zum Beispiel obdachlos ist. Das wäre so 
wichtig. Unser Zusammenleben würde viel 
reibungsloser funktionieren. 
Infos unter: www.asave.at; Text:kk

Mag. Peter Albert Haberlik und Ylva Haberlik; Foto: kk



Manfred F.: Donau

Gerne gehe ich – sofern ich Zeit habe 
– an heißen Tagen zur Donau, wo ich 
mich immer gut abkühlen kann. Meis-
tens stecke ich die Füße in den Fluss. 
Ab und zu genehmige ich mir ein 
Bad. Der Strand neben der neuen Ei-
senbahnbrücke ist einzigartig. Da 
fühle ich mich rundum wohl. Dahin-
ter gibt es nämlich auch noch einen 
Park wo man den Durst beim Trink-
wasserbrunnen löschen kann. Wie im 
Urlaub und alles kostenlos. Foto: dw

Kühlende Oasen in der Stadt
Wenn es heiß wird, leiden viele Menschen unter der sengenden Hitze. Vor allem an den Tagen mit über 30 Grad kann es in der Stadt 
ungemütlich werden. Menschen mit weniger Einkommen oder auch ältere Personen sind hier besonders zu schützen, denn sie können im 
Sommer nicht so leicht der heißen Stadt entfliehen oder sich eine Klimaanlage leisten. Die Kupfermuckn-Redakteurinnen und Redak-
teure zeigen uns Orte, an welchen sie sich abkühlen und erfrischen. Orte, die Schatten und Kühle versprechen. Natürlich alles unter der 
Voraussetzung der Konsumfreiheit. (dw)

Johannes: Kirchen

Kühle Temperaturen stehen in Kirchen, vor allem in den alten mit 
den ganz dicken Mauern, ausreichend zur Verfügung. Hier sind 
die Kirchen gefragt, die Menschen, vor allem die Armutsbetroffe-
nen, in die kühlen Kirchenräume einladen. Selbstverständlich ist 
dabei die Würde des Kirchenraumes und die grundsätzliche Aus-
richtung auf Gebet und Stille zu wahren, andererseits hat natür-
lich die Kirche auch die Aufgabe, den Sorgen und Nöten der 
Menschen, in dem Fall: dem Bedürfnis nach Abkühlung an hei-
ßen Sommertagen in der Stadt, zu entsprechen. Oder man besucht 
– Dank des Aktivpasses – gratis ein Museum wie etwa das Nor-
dico, um der Hitze zu entkommen. Foto: dw 
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Leo: Trinkwasserbrunnen

Angeblich soll es in Linz über 70 Trinkwasserbrunnen geben, 
die bei extremer Hitze für Erfrischung sorgen. Bei diesem 
Ziehbrunnen in Urfahr hinter dem Donaustrand war die Brun-
nendusche herrlich kühlend. Auch die Trinkwasserqualität ist 
hervorragend, wobei mir ein kaltes Bier noch ein bisschen bes-
ser schmeckt. Foto: de

Beatrix: »Passage« mit kühlem Wasser

Eine willkommene Abkühlungsmöglichkeit bei heißen Tem-
peraturen ist für mich unter anderem die Sitzecke im ersten 
Stock des Passage Einkaufhauses in Linz. Im Winter kann ich 
mich hier gut aufwärmen, im Sommer herrlich abkühlen mit 
Wasser, das einem über einen Automaten im Nebenraum gratis 
zur Verfügung gestellt wird. Die Sofas bieten optimalen Sitz-
komfort und Dank den Steckdosen dahinter kann man auch 
sein Handy aufladen. Man fühlt sich wie zu Hause. Foto: kk



Hermann: Lebensmittelgschäft bei der Wurst

Beim Zeitungsverkauf versuche ich immer auf der Schatten-
seite der Straßen zu stehen. Ein paar Mal radle ich zur Donau 
an den Strand und kühle mich dort ab. Das geht sich zeitlich 
leider oft nicht aus. Was ich an heißen Tagen jedoch fast immer 
mache: Ich gehe in einen Lebensmittelladen und bleibe im Be-
reich, wo es Fleisch und Wurst gibt, eine Weile stehen. Dort ist 
es immer am kühlsten. Oder auch dort, wo die Milchprodukte 
gekühlt werden, ist es angenehm. Und wenn ich mich gut abge-
kühlt habe, stelle ich mich wieder an meinen schattigen Platz 
und bringe die Kupfermuckn unters Volk. Foto: dw

Manfred B.:  
Friedhof und Parks
 
Der Urnenfriedhof ist mich für einer 
der kühlsten Orte im Sommer. Er hat 
durch seine Weitläufigkeit und die 
vielen Bäume eine ganz spezielle, 
mystische Atmosphäre. Wenn ich zu 
den Gräbern meiner Eltern und Groß-
eltern gehe, die sich im Schatten be-
finden, kann ich in Ruhe an sie den-
ken und komme auch selbst zur Ruhe. 
Ein ehemaliger Freund wurde bei den 
Armengräbern beerdigt. Auch dort ist 
es angenehm kühl. Die Luft ist her-
vorragend, es gibt Plätze zum Verwei-
len. Die neuen Sanitäranlagen sind 
hervorragend. Ein kleines Bächlein 
rinnt auch noch durch und zahlreiche 
Brunnnen spenden Wasser. Aber auch 
in den Linzer Parks kann man sich 
unter unzähligen schattenspendenden 
Bäumen gut abkühlen. Foto: dw
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Christine: Linzer Seen

Da ich in der Nähe des Pleschingersees wohne, gehe 
ich ab Juni öfters dort schwimmen. Gerne besuche 
ich auch den Pichlingersee, sofern ich Zeit habe, 
denn dorthin brauche ich mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln eine gute Stunde. Mit meiner I-Pension 
kann ich mir einen Sommer in anderen Ländern lei-
der nicht leisten. Foto: Kupfermucknarchiv
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Zusammen mit dem Stadtklimatologen Johannes Horak und Hermann Rainer von »LINZzuFUSS« haben wir im Linzer 
Zentrum nach Abkühlungsmöglichkeiten gesucht und auch die zukünftigen Pläne der Stadt Linz präsentiert bekommen. 
Großes Augenmerk wird dabei auf Barrierefreiheit gelegt. Linz hat einen Hitzenotfallplan entwickelt, der nur eine von ins-
gesamt etwa 30 Maßnahmen darstellt, die bis Mitte 2025 umgesetzt werden sollen. In weiterer Folge sollen schutzbedürftige 
Personengruppen wie etwa unter Sechsjährige und über 65-Jährige identifiziert, ein Hitzewarnsystem eingeführt und mehr 
Zugang zu kühlen Räumen geschaffen werden. Unterschiedliche Interessen an der Nutzung des öffentlichen Raums erschwe-
ren die Umsetzung. Text: de

Wo ist der Sprühnebel?

Auf der Promenade vor dem Landhaus gab es letztes Jahr noch einen Wasserzerstäu-
ber, der einem auf Knopfdruck etwas Abkühlung verschaffte. Im Mai stand dieser 
(noch) nicht zur Verfügung. Dafür gibt es an der Promenade eine Allee mit wunder-
schönem, alten Baumbestand, der sowohl durch Schatten als auch durch die Verduns-
tung zu angenehmerem Klima in der Stadt beiträgt. Foto: dw

Hitze am »Alten Markt«

Am Platz beim »Alten Markt« kann man sich zwar etwas am 
Brunnen erfrischen, findet jedoch kein Trinkwasser vor. Nur bei 
Festen wird zusätzlich ein Trinkwasserbrunnen installiert. Die 
verfugten Pflastersteine versiegeln den Boden komplett, wodurch 
dieser kein Wasser aufnehmen kann. Etwas Abkühlung findet 
man auf der Bank unter dem schattigen Baum. Foto: dw

Ziele im Rahmen des Hitzenotfallplans:

 Schutzbedürftige Personengruppen identifizieren 
 Hitzewarnsystem implementieren
 Kühlzentren identifizieren
 »Stadtplan kühler Orte« entwickeln
 Vernetzung relevanter Akteurinnen und Akteure
 Bevölkerung informieren und einbinden

Wie man sich in Linz vor der Hitze schützt
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Wunderschön, aber nicht barrierefrei

Einer von mehreren öffentlichen Trinkwasserbrunnen im Zentrum steht direkt 
vor dem Café Traxlmayr an der Promenade. Auch wenn er optisch durchaus 
schön anzusehen ist, kann man ihn leider nicht barrierefrei erreichen, da von 
beiden Seiten Stufen zu bewältigen sind. Bei zukünftigen Projekten soll die In-
klusion mehr Beachtung finden. Laut Stadträtin Eva Schobesberger gibt es der-
zeit 82 von diesen Brunnen (Stand: Mai 2024), wobei das Angebot noch ausge-
baut werden soll. Foto: dw

Oft nicht ausreichend gekennzeichnet

Obwohl es in der Innenstadt einige Trinkwasserbrunnen gibt, sind diese oft nicht 
ausreichend gekennzeichnet. So auch der Brunnen am Landhausplatz. Eine von 
Weitem sichtbare Markierung würde hier Abhilfe verschaffen. Dafür ist das Was-
ser bei diesem Brunnen äußerst kühl und erfrischend. Im Gegensatz zum Brun-
nen auf dem Hauptplatz, bei dem die Wassertemperatur gerade im Sommer meist 
viel zu warm ist. Foto: dw

Brennpunkt Pfarrplatz

Obwohl die Pflastersteine am Pfarrplatz nicht verfugt sind und der Boden 
Wasser aufnehmen kann, ist es dort im Sommer extrem heiß. Sowohl der 
Boden als auch die Metallbänke erhitzen sich stark. Das dort angesiedelte 
Café Meier hat selbst Bäume für den Gastgarten gepflanzt. Aufgrund der 
darunterliegenden Tiefgarage ist eine großflächige Bepflanzung kaum 
möglich, weil nicht genügend Platz für das Wurzelwerk vorhanden ist. 
Schade, weil die Nutzung des Platzes im Sommer dadurch nicht sonder-
lich attraktiv ist. Foto:de



Mag.a Eva 
Schobesberger
Bildungsstadträtin 

Foto: Werner Harrer

Mit dem Aktivpass 
die Angebote der 
Volkshochschule 
Linz zum halben 
Preis nutzen!
» Die Linzer Volkshochschule bietet 
ein umfangreiches Programm.

Beginnend von Grund- und Weiterbildungs-
angeboten über Kurse zur Gesundheit bis 
hin zu außergewöhnlichen Vorträgen 
und Referaten findet sich für jeden 
Geschmack etwas.

Mit dem Aktivpass erhalten Sie auf 
alle Kurse und Veranstaltungen eine 
50-prozentige Ermäßigung.

Das umfassende VHS-Angebot ist eine 
Einladung an alle Linzer*innen, die 
vielseitige Welt des Wissens kennenzu-
lernen und neue Erfahrungen zu machen. «
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Die Bilanz: »Außer Spesen 
nichts gewesen«

Nach der Trennung von meiner Frau 
vor zwei Jahren verliebte ich mich auf 
einer Internetplattform in eine Parise-
rin namens Joelle. Wir schrieben uns 
dann regelmäßig. Es funkte zwischen 
uns beiden. Sie wollte alles über mich 
wissen. Nicht alle Fragen habe ich ehr-
lich beantwortet. Wäre da nicht die 
große räumliche Distanz zwischen uns 
gelegen, hätte ich sie schon wesentlich 

früher besucht. Da ich an der Armuts-
grenze lebe – ich bekomme 1.095 Euro 
pro Monat –, musste ich mir zuerst ein 
wenig Geld für diese Reise ansparen. 
Ich suchte lange nach einem günstigen 
Flug nach Paris. Mit dem Zug hätte ich 
mehr bezahlt und wäre zudem viel län-
ger unterwegs gewesen. Am Tag der 
Abreise war ich schon sehr nervös und 
voller Vorfreude. Da wusste ich noch 
nicht, dass ich das blaue Wunder erle-
ben würde. Es war vereinbart, dass wir 
uns am Flughafen in der Ankunftshalle 
treffen würde. Der Flug war angenehm. 

Nachdem ich das Gepäck abgeholt 
hatte, ging ich zum ausgemachten 
Treffpunkt. Um 14 Uhr sollte sie da 
sein. Ich war schon eine halbe Stunde 
früher dort und hielt Ausschau in alle 
Richtungen. Der Uhrzeiger drehte sich 
unaufhaltsam. Es wurde 15 Uhr, dann 
16 Uhr. Joelle ließ sich nicht blicken. 
Ich habe in diesen beiden Stunden 
mehrmals versucht, sie über das Handy 
zu erreichen. Auch schrieb ich ihr 
Nachrichten über mein Handy. Keine 
Reaktion. Sogar das Flughafenperso-
nal wurde auf mich aufmerksam. Zum 

»ICH KAUFTE MIR EIN BILLIGES FLUGTICKET UND FLOG

NACH PARIS ZU DER DAME, DIE ICH IM INTERNET KENNEN

GELERNT HATTE.«

Auf eine Liebeslüge reingefallen 

Kupfermuckn-Redakteur Walter erzählt über die große 
Enttäuschung, die er in Paris erlitten hat ...
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Glück konnte einer von ihnen Deutsch 
sprechen. Ich erzählte ihm meine Ge-
schichte. Er fragte: »Haben Sie eine 
Telefonnummer und ein Foto von der 
Frau?« Ich gab ihm beides. Dann ver-

suchte auch er, sie anzurufen. Eben-
falls ohne Erfolg. Er stellte sogar 
Nachforschungen an und meinte dann: 
»Es existieren weder ihre Adresse noch 
ihr Name.« Abends musste ich das 

Areal verlassen, da die Halle dann ge-
schlossen wurde. In einem anderen 
Terminal gab es eine Übernachtungs-
möglichkeit für Menschen, die den An-
schlussflug verpassen. Da schlief ich 
wütend und erschöpft auf einer Bank 
ein. In der Früh der nächste Schock: 
Ich hatte kein Geld mehr. Auch der 
Überziehungsrahmen der Bankomat-
karte war bereits ausgereizt. In meiner 
Not rief ich meine ehemalige Frau an. 
Sie war erstaunt über meine Dumm-
heit. Letztendlich half sie mir zum 
Glück aus der Patsche. Sie suchte im 
Internet nach der günstigsten Rück-
fahrgelegenheit. Sie schickte mir ein 
Ticket, welches sie online gekauft 
hatte, via Mail. Die Reise mit dem 
»Flix-Bus« kostete 150 Euro. Ich 
konnte bereits beim Flughafen in den 

Bus einsteigen. Eine elendslange Fahrt 
stand mir bevor: Ich fuhr von Paris 
über Belgien durch Norddeutschland 
nach Prag. Dort musste ich in den Bus 
nach Linz umsteigen. Insgesamt war 
ich vier Tage lang unterwegs. Als ich 
zu Hause angekommen war, schmerzte 
mein ganzer Körper. Die Bilanz: »Au-
ßer Spesen nichts gewesen«. Leider 
habe ich beim ersten Mal nichts daraus 
gelernt. Die Französin meldete sich 
wieder und wickelte mich erneut um 
die Finger. Ich wurde nochmals 
schwach und flog wieder nach Paris. 
Sie ließ mich dann ein zweites Mal im 
Regen stehen. Das war im April des 
heurigen Jahres. Nun bin ich geläutert. 
In meiner Wut habe ich nun alles über 
sie im Internet gelöscht.

»MEINE EX-FRAU SCHICKTE MIR EIN TICKET

FÜR DEN FLIX-BUS. VIER TAGE LANG FUHR

ICH VON PARIS ÜBER NORDDEUTSCHLAND

UND PRAG NACH HAUSE.«
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Good
News

Reisepass als Geschenk
Derzeit befinde ich mich in einem Arbeits-
training des AMS. Beim »Intakt«, einem Pro-
jekt des Sozialvereins »Pro mente«, wo ich 
momentan tätig bin, hilft man mir, soweit es 
möglich ist. Ich finde das voll nett. Ich habe 
meiner Sozialarbeiterin vor Ort vom RSB-
Brief erzählt, welchen ich vom AMS bekom-
men habe. Den konnte ich aber nicht abholen, 
da ich derzeit keinen Reisepass besitze und 
mir auch keinen von heute auf morgen leisten 
kann. Rund hundert Euro kostet ein neuer 
Pass. Das ist mir zu teuer. Ein paar Tage spä-
ter kam die Sozialarbeiterin auf mich zu. Sie 
meinte, sie müsse mir etwas sagen. »Na ja, 
schlimmer kann es nicht werden«, dachte ich 
mir. Doch ich sollte positiv überrascht wer-
den. Sie erklärte mir, dass mir die Einrichtung 
»Intakt« den Reisepass inklusive Fotos be-

zahlen werde. Ich war total überrascht und 
bedankte mich. Kurz kamen dann Zweifel 
auf, dass die Sache vielleicht doch einen Ha-
ken hat. Zum Glück unberechtigt. Ich ver-
suchte daraufhin, an einem Pass zu kommen. 
Da meiner schon länger abgelaufen war, war 
ein Zeuge notwendig. Die Sozialarbeiterin 
erklärte sich bereit, mir diese Zeugin zu sein. 
Also musste ich nur die Fotos machen lassen, 
meine Dokumente einpacken, die ich zum 
Glück hatte, und mit ihr zum Passamt gehen. 
Drei Tage dauerte es, bis ich meinen neuen 
Reisepass in Händen halten durfte. Nun kann 
ich mich endlich wieder überall ausweisen 
und ich konnte beim dreitägigen Kupfer-
muckn-Urlaub in Maribor dabei sein. Danke 
noch einmal dem Team von »Intakt«, welches 
mir das alles ermöglicht hat.

www.sparkasse-ooe.at
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immer den Kleinen bei mir hatte. 
Meine Mutter lernte einen Mann 
aus Schärding kennen. Wir zogen 
mit ihm gemeinsam nach Linz. 

In falsche Kreise geraten

Zu dem Kleinen war der neue 
Papa immer sehr nett, nicht aber 
zu mir. Er ignorierte mich, ließ 
mich links liegen. Nach der 
Hauptschule machte ich eine 
Lehre als Einzelhandelskauffrau, 
die ich jedoch abgebrochen habe. 
Ich kam in falsche Kreise und 
nahm zum ersten Mal in meinem 
Leben Drogen. Zuerst nur Ecs-
tasy, später dann Heroin und Ko-
kain. Damals war ich erst 14 
Jahre alt. Immer öfter riss ich von 
zu Hause aus, da mein großer 
Bruder zunehmend gewalttätig 
wurde und mit mir als Drogen-
süchtige nichts mehr zu tun haben 
wollte. So blieb ich immer öfters 
von zu Hause fern. Oft mehrere 
Wochen. Mit 17 Jahren hatte ich 
kaum mehr Kraft, mir die Drogen 

der«, sagte sie zu mir. Ich brauchte 
eine lange Zeit, bis ich akzeptie-
ren konnte, dass diese Frau tat-
sächlich meine Mutter war. Sie 
wirkte so anders als damals. Doch 
dann lebten wir – meine beiden 
Brüder, meiner Mutter und ich – 
für kurze Zeit in einem Flücht-
lingsheim, bevor wir dann nach 
Suben zogen und endlich eine 
Wohnung hatten.

Keine Freunde

Meine Mutter war sehr gefordert. 
Um pünktlich zur Arbeit zu kom-
men, musste sie eine Stunde frü-
her losmarschieren. Abends 
wurde es dann auch sehr spät. Da 
kein Bus mehr fuhr, musste sie 
sieben Kilometer zu Fuß heimge-
hen. Während ich zur Schule 
ging, kümmerte sich eine Nach-
barin um meinen kleinen Bruder. 
Ich schaute dann am Nachmittag 
auf ihn. Das kam bei meinen Mit-
schülern nicht gut an. Sie mach-
ten einen Bogen um mich, da ich 

genau an alles erinnern. Ich weiß 
aber noch, dass wir in Gmunden 
in ein Flüchtlingsheim kamen. 
Dort lebten wir mit vielen ande-
ren Geflüchteten aus meiner Hei-
mat zusammen. 

Mutter hat uns verlassen

Eines Tages sagte meine Mutter 
zu mir: »Ich werde über das Wo-
chende Papa besuchen. Du und 
dein Bruder bleibt bitte hier.« Sie 
kam drei Jahre nicht mehr zurück. 
Da es damals noch kein Handy 
gab, wussten wir nicht, was los 
war. Zu all dem Übel wurden 
mein Bruder und ich getrennt. 
Wir lebten bei Verwandten an un-
terschiedlichen Orten in Oberös-
terreich. Es war für uns beide sehr 
hart. Ich absolvierte die Volks-
schule und erlernte sehr schnell 
die deutsche Sprache. Und dann, 
drei Jahre später, stand plötzlich 
meine Mutter wieder vor mir. Sie 
trug einen kleinen Jungen in ihren 
Armen. »Das ist dein kleiner Bru-

In den 1990-er Jahren ergriffen 
Millionen von Menschen die 
Flucht aufgrund des Krieges 
aus Bosnien-Herzegowina. Die 
Kupfermuckn-Verkäuferin 
Dzenita ist eine davon. Sie war 
sechs Jahre alt, als sie Schutz in 
Österreich suchte und fand. Im 
Kupfermuckn-Büro erzählt die 
mittlerweile 38-Jährige ihre Le-
bensgeschichte.

Ich komme ursprünglich aus Bos-
nien. 1992 bin ich mit meiner 
Mutter und meinem Bruder aus 
meiner Heimat, die hundert Kilo-
meter von Sarajewo entfernt liegt, 
geflohen. In diesem Jahr hat bei 
uns der Krieg begonnen. 

Flüchtlingsheim Gmunden

Es war schlimm. Zwei Verwandte 
von mir wurden von den Serben 
ermordet. Mein Vater blieb in 
Bosnien, da er beim Militär war. 
Da ich damals erst sechs Jahre alt 
war, kann ich mich nicht mehr so 

Tief im Sumpf der 
Drogen gefangen 

Dzenita flüchtete als Kind aufgrund des Krieges aus ihrer Heimat. 
Doch auch in Linz hatte sie wenig Glück. 
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zu beschaffen. Ich ging freiwillig 
in die Nervenklinik und ließ mich 
auf Substitol einstellen. Doch 
dann entdeckte ich »Crystal 
Meth«. 

Drogensucht

Mein Freund meinte: »Spritz dir 
das in die Venen. Dann bist du im 
Nirvana.« Dumm wie ich war, 
griff ich zu und war sofort süch-
tig. Ohne Crystal konnte ich nicht 
mehr vor die Haustüre gehen. 
Nicht einmal zum Einkaufen 
schaffte ich es ohne diesen Mist. 
Wenn man sich das spritzt, bleibt 
man tage- und nächtelang wach. 
Und wenn die Wirkung nachlässt, 
geht es einem so richtig schlecht. 

Haftstrafe war mein Glück

Die Droge zeigte schnell ihre ne-
gative Wirkung: Ich war voll-
kommen fertig und verlor in kur-
zer Zeit die ersten Zähne. Leider 
hatte sich mein Freund in der 

Wohnung eine »Crystal-Küche« 
eingerichtet. Dort produzierte er 
die Droge selbst und verkaufte 
diese dann auf dem Schwarz-
markt. So hatte ich leider immer 
Zugang zu diesem Teufelszeug. 
Ich wurde zunehmend depressiv 
und immer gereizter. Zum Glück 
kam ich drei Jahre aufgrund meh-
rerer Delikte, die ich unter Ein-
fluss dieser Droge gemacht habe, 
ins Gefängnis. Das war im Nach-
hinein betrachtet meine Lebens-
rettung. So kam ich dann endlich 
los von dem Zeug. Das war im 
Jahr 2008. Nach dem Gefängnis-
aufenthalt wurde ich jedoch 
schnell wieder süchtig. Zwar ließ 
ich die Finger von Crystal, doch 
ich konsumierte Benzos, Mor-
phium und Kokain. So ein Kügel-
chen Kokain kostet 30 Euro. Der 
Flash dauert jedoch nicht einmal 
eine Minute lang. Dann ist der 
teure Zauber schon wieder vorbei 
und die Psyche leidet. Doch die-
ser »Flash« ist leider so gigan-
tisch, dass man diesen Zustand 

immer wieder herbeisehnt. Dieser 
Teufelskreis endete dann wieder 
mit einem Gefängnisaufenthalt 
im Jahr 2014. Es folgte eine 
sechsmonatige Therapie in Kla-
genfurt.

Stationäre Therapie

Erst dann war ich endlich clean. 
Mein Freund und ich zogen in 
eine Wohnung in Graz und ich 
brachte zwei Kinder zur Welt. Er 
ging arbeiten und ich genoss die 
Karenzzeit. Alles lief gut. Das 
erste Kind, ein Junge, wurde 2015 
geboren, meine Tochter erblickte 
2021 das Licht der Welt. Dieses 
familiäre Zusammenleben war 
die schönste Zeit meines Lebens. 
Doch dann erkrankte meine Mut-
ter an Lungenkrebs. Notgedrun-
gen zogen wir dann wieder nach 
Linz, damit ich mich um sie küm-
mern konnte. Kurze Zeit später 
verlor sie den Kampf gegen die 
Krankheit. In meiner Verzweif-
lung wurde ich rückfällig. Schon 

war ich wieder im Sumpf der 
Drogen gefangen und kam erneut 
hinter Gitter. Zu jener Zeit verlor 
ich alles: Meine Kinder und 
meine Wohnung. Seit meiner Ent-
lassung im Februar 2024 bin ich 
obdachlos. Meine Kinder leben 
bei meinem jüngeren Bruder. Da-
rüber bin ich froh. Mit dem Ver-
kauf der Kupfermuckn und dem 
Angebot anderer Sozialeinrich-
tungen in Linz komme ich halb-
wegs durch. Ich schlafe in Parks, 
im Busterminal am Bahnhof und 
ab und zu in der Notschlafstelle. 
Bevor ich den Kontakt zu meinen 
Kindern aufnehme, möchte ich 
unbedingt clean sein. Demnächst 
werde ich wieder eine Therapie 
machen. »Therapie statt Strafe« 
– dieses Angebot des Gerichts 
habe ich dankend angenommen. 
Ich bin motiviert, obwohl ich kör-
perlich und psychisch am Ende 
bin. Und das mit erst 38 Jahren. 
Ich bete nun täglich, dass danach 
alles wieder gut wird. Foto: dw, 
Text: Dzenita

»15 MONATE MUSSTE ICH ABSITZEN. DAS WAR

MEINE LEBENSRETTUNG. SO KAM ICH ENDLICH 

LOS VON DEM ZEUG.« 



Föhn, Fernseher, Möbel oder Mixer – oft haben Geräte zu Hause ausgedient, obwohl 
sie eigentlich noch intakt oder einfach zu reparieren wären. In Oberösterreich bekom-
men solche Produkte, die im Abfall landen würden, eine zweite Chance.

Über ausgewählte Sammelschienen wie Altstoffsammelzentren (ASZ) oder ReVital-Shops 
werden gut erhaltene Gegenstände gesammelt, anschließend aufbereitet und dann an die 
Verkaufsstellen der ReVital-Partner geliefert. Gesammelt werden hauptsächlich Haushalts-
gegenstände, Möbel, Elektrogeräte, sowie Sport- und Freizeitgeräte – also z. B. Spielsachen, 
Fahrräder, Ski oder Kinderwägen. In den sogenannten ReVital-Shops finden diese Sachen 
dann neue BesitzerInnen.
Dies bringt dreifachen Vorteil: Die Müllberge werden verringert, es wird soziale Beschäfti-
gung geschaffen und es kommen Produkte auf den Markt, die leistbar sind, aber gleichzeitig 
hohe Qualitätsstandards erfüllen.
Das 2009 oberösterreichweit vom OÖ. Landesabfallverband, dem Umweltressort des Landes 
und der Sozialbetriebe initiierte ReVital-Netzwerk, gibt gebrauchten Produkten, die eigentlich 
im Abfall landen sollen, eine zweite Chance. Seit 2009 konnten mehr als 11.000.000 kg  
Waren mit dem ReVital-Kreislauf qualitätsgeprüft in die Wiederverwendung gebracht 
werden. 
„Mit ReVital haben wir in Oberösterreich ein wichtiges Projekt im Sinne der Kreislaufwirt-
schaft und gegen die Wegwerfmentalität etabliert. Was 2009 als Pilotprojekt gestartet hat, ist 
inzwischen von den BürgerInnen sehr gut angenommen. In den insgesamt 29 ReVital-Shops 
in Oberösterreich finden mehr als 530 Menschen Beschäftigung und leisten einen immens 
wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Nutzung von Ressourcen“, freut sich der zuständige 
oberösterreichische Klima-Landesrat.

ReVital – Gute Sachen. Gute Sache. 
Zweite Chance für gebrauchte Produkte in 29 Shops in OÖ

Auf www.revitalistgenial.at findet man alle 
Standorte und Öffnungszeiten der 29 ReVi-
tal-Shops in Oberösterreich sowie noch mehr 
Infos über die Sammlung, Aufbereitung und 
das Warenangebot.

Im Verteilgebiet der Kupfermuckn sind z. B. 
folgende ReVital-Shops gut erreichbar:

Linz: 
  �Glimpfingerstraße 48  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

  �Peter-Behrens-Platz 9  
(geöffnet Mo–Fr, 8:30–16 Uhr)

  �Wiener Straße 478  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

  �Franckstraße 42  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

  �Freistädter Straße 58  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

Wels:
  �Florianiweg 7  
(geöffnet Di–Fr, 9–13 & 14–18 Uhr)

  �Welas Park – Ginzkeystraße 27  
(geöffnet Mo–Fr, 9–18 Uhr, Sa 9–17 Uhr)

  �Linzer Straße 33 – Marchtrenk  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

Steyr:
  �Schönauerstraße 3  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

  �Grünmarkt 14  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr, Sa 9–13 Uhr)

Vöcklabruck: 
  �Salzburger Straße 34 – Timelkam  
(geöffnet Mo–Fr, 9–17 Uhr)

Eine bezahlte Einschaltung des oö. Landesrates für Umwelt & Klima

29 ReVital-Shops in OÖ

ReVitalshop in Ebelsberg, Bildquelle Volkshilfe OÖ

20    07/2024



Rätselecke − Sudoku
Die Grundfläche besteht aus 9 mal 9 Zellen. Mehr oder weniger 
gleichmäßig verteilt befinden sich dort bereits 2 bis 5 Ziffern. Je 
mehr Ziffern vorgegeben sind, desto einfacher fällt die Lösung. 
Alle leeren Zellen sollen so aufgefüllt werden, dass jede Ziffer in 
einer Spalte (senkrecht), in einer Zeile (waagrecht) und in einem 
Block (3 mal 3 Zellen) nur einmal vorkommt. Die Rätsel wurden 
uns gratis von Dr. Bertran Steinsky zur Verfügung gestellt.

Auflösung auf Seite 22

Schimmel in der Wohnung
Vor drei Jahren zog ich in eine 37 Quadratmeterwohnung mit 
Balkon. Miet-, Strom- und Gaskosten betragen insgesamt knapp 
400 Euro. Das klingt alles recht schön und gut, ist es aber nicht 
mehr. Als ich noch Schichtarbeiter bei einem großen Konzern 
war, konnte ich mir diese Wohnung ohne Probleme leisten. Trotz 
des Drogenersatzprogramms, in welchem ich mich befinde, 
konnte ich ein gutes Leben führen. Ich ging in der Früh in die 
Apotheke, holte mir die Medikamente ab und ging arbeiten. Seit 
circa vier Monaten bin ich nun jedoch arbeitslos. Der Grund: Ich 
habe mit dem Konsumieren von Kokain begonnen. Meine Le-
benssituation hat sich durch die Sucht stark verschlechtert. Fi-
nanziell ist es bereits sehr knapp. Zum Glück bin ich bei der 
Schuldnerberatung. Über ein »betreutes Konto« werden meine 
Fixkosten bezahlt. So droht mir glücklicherweise keine Obdach-
losigkeit. Auch Dank der Kupfermuckn und der Notstandshilfe 
kann ich mich noch über Wasser halten. Durch den Drogenkon-
sum habe ich die Wohnung vernachlässigt. Meine Wäsche ließ 
ich über den Winter tagelang im kalten Zimmer hängen, ohne zu 
lüften. So bildete sich Schimmel am Fenster und an den Wän-
den. Da ich Heizkosten einsparen musste, konnte ich das Prob-
lem durch das Warmhalten der Wohnung nicht loswerden. Nun 
mache ich mir ernsthafte Sorgen. Demnächst mache ich eine 
Langzeittherapie. Hoffentlich werde ich zuvor den Schimmel 
los. Symbolfoto: Kupfermuckn-Archiv; Text: Pascale

SO WOHNE ICH

Pascale in Linz
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Sudokus Seite 21 – Auflösung:
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Verkäufer Ladislav im Portrait
Kannst du dich kurz vorstellen?

Ich wurde 1975 in der Slowakei geboren und war viele Jahre in 
der Waldarbeit tätig. Als mein rechter Lungenflügel platzte und 
ich deswegen notoperiert werden musste, war mein gesundheit-
licher Zustand so schlecht, dass ich nicht mehr arbeiten gehen 
konnte. Als Vater von zwei Kindern war das furchtbar. Im Jahr 
2018 kam ich nach Linz, um hier mein Glück zu versuchen. 
Meine Familie lebt leider noch immer in der Slowakei. 

Bist du obdachlos? Wo schläfst du?

Ich habe einen netten Mann kennengelernt, der in Braunau lebt. 
Bei ihm darf ich wohnen. Vor drei Jahren habe ich von einer al-
ten Frau die kleine Hündin Peppa bekommen und sie dadurch 
von einem Platz im Tierheim bewahrt. Nun lebe ich mit ihr Tag 
und Nacht zusammen. Wir teilen uns sogar das Bett.

Was machst du mit dem Kupfermuckngeld?

Ohne Kupfermuckn könnte ich uns nicht über Wasser halten. Ich 
unterstütze vor allem meine Familie, die in großer Armut lebt.

Was erlebst du beim Verkauf? 

Nur Positives. Vor dem SPAR in Schärding fühle ich mich wohl. 
Die Chefin ist immer sehr freundlich zu mir. Ich helfe auch man-
ches Mal mit, wenn Not am Mann ist. 

Was wünschst du dir für die Zukunft?
Dass meine Familie bald zu mir kommen kann. Foto: dw

Katharina fällt in jungen Jahren auf die »Loverboy-Methode« herein 
und verbringt sechzehn Jahre in der Prostitution, geprägt von Gewalt 
und Drogen. Erst als sie eine kleine, verwahrloste Hündin rettet, findet 
sie die Kraft mit ihr zu fliehen. Anfangs leben sie vom Betteln und 
flüchten in Richtung Spanien. Sie will nur weit weg von ihrem alten 
Leben. Auf ihrem Weg trifft sie auf Menschen, die ihr durch selbstlose 
Hilfe Kraft und Hoffnung schenken. Katharina bringt dem Zwergpudel 
»Fliege« Kunststücke bei, und gemeinsam schlagen sie sich als Stra-
ßenkünstler bis Valencia durch. Die Menschen sind begeistert von dem 
Duo. Videos auf Instagram gehen viral, und Katharina hat keine Ah-
nung davon, dass jemand auf der Suche nach ihr ist. Ein Buch über 
Hoffnung, Träume und Freundschaft.
Isabella Maria Kern ist Mutter von drei Söhnen und lebt mit ihrem 
Mann und ihren Tieren in Oberösterreich. Die diplomierte Kranken-
schwester hat schon als Kind Bücher geliebt. Mit ihrem Debütroman 
»Li – Tote Mädchen machen keinen Sex« (2016) hat sich die Autorin 
Isabella Maria Kern bereits intensiv mit dem Thema Zwangsprostitu-
tion und Menschenhandel auseinandergesetzt.
»Weit weg und nie zurück«, Buchschmiede 2024, ISBN: 978-3-99165-
365-3, € 14,00, überall erhältlich, auch als E-Book oder Hardcover. 
Informationen und Leseproben auf www.isabella-maria-kern.com

Weit weg und nie zurück
Isabella Maria Kern



Kupfermuckn-Abo

Die Kupfermuckn ist eine Straßenzeitung und soll daher auch 
auf der Straße verkauft werden, damit die Straßenverkäufer 
und Straßenverkäuferinnen etwas davon haben. Wer keine 
Möglichkeit hat, die Kupfermuckn auf der Straße zu erwerben, 
kann ein Abo bestellen. Tel.: 0732/77 08 05-13 (Montag bis 
Freitag: 9-12 Uhr); Preis: 33 Euro

Die nächste Ausgabe

gibt es ab Montag 26. August 2024.

Verkaufsausweis

Achten Sie bitte auf den aktuellen Verkaufsausweis: Lila/
Schwarz mit Farbfoto und einer Bestätigung der Stadt Linz auf 
der Rückseite.

Ihre Spende ist steuerlich absetzbar!

Wenn Sie Ihren Namen (muss mit dem Melderegister überein-
stimmen) und Ihr Geburtsdatum bei der Überweisung ange-
ben, wird Ihre Spende automatisch von der Steuer abgesetzt.
Unser Spendenkonto: Kupfermuckn – ARGE für Obdachlose, 
VKB Bank, IBAN: AT461860000010635860
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INFORMATION

Jetzt informieren: 
www.linzag.at/vorteilswelt

Im Alltag sparen 
Mit der LINZ AG Vorteilswelt-App  
haben Sie zahlreiche exklusive Sofort­
rabatte immer mit dabei. So einfach  
sparen Sie im Alltag.

*  Gilt solange die LINZ AG Vorteilswelt angeboten wird  
und bei ununterbrochener Erfüllung der notwendigen  
Teilnahmebedingungen durch den*die Kund*in.

Bis zu  

30 Gratis-

stromtage  

ein Leben lang*
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Wohnungsräumungen – Auftragsannahme 
Mo. bis Do. 8–10 Uhr, Tel. 66 51 30

Verkauf und Dauerflohmarkt 
Trödlerladen, Lager Goethestraße 93, Linz 
Öffnungszeiten: Di. und Do. 10.00–12.00 Uhr 
und 12.45–17.00h Uhr, Tel. 66 51 30

Raritäten und Schmuckstücke  
im Geschäft in der Bischofsstraße 7 
Öffnungszeiten: Di. bis Fr. 12–18 Uhr 
Tel. 78 19 86
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IHRE BANK. IHR ERFOLG.
HELFEN WIR GEMEINSAM.

www.vkb.at



Wenn’s mal nicht so läuft.
Wir helfen mit Rat und Tat.
Das Leben hält manchmal Schicksale bereit, die alleine nicht 
zu bewältigen sind. Oberösterreichs Sozialberatungsstellen 
sind für Sie da. Unsere Mitarbeiter/innen helfen Ihnen 
kostenlos und vertraulich.

• Informationen über regionale und überregionale Hilfsangebote

• Rat und Hilfe in schwierigen Lebenssituationen und sozialen 
Notlagen

• Hilfe bei Behördenangelegenheiten (Pflegegeldantrag, 
Sozialhilfe, Befreiungsanträge)

• Informationen zu Alten- und Pflegeheimen, mobile Pflege, 
Kurzzeitpflege und 24-Stunden-Betreuung

• Hilfe bei finanziellen Problemen oder drohender 
Wohnungslosigkeit

• Betreuungsangebote für Menschen mit Demenz 
und deren Angehörige

• Familienhilfe 

• Und vieles mehr
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Alles Weitere auf 
www.ooe.gv.at/

sozialberatungsstellen

BERATUNGS-
STELLEN

ONLINE
FINDEN
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